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noch unglücklicher sind als diese, die nNnıcC bloß ihre pa-lästinische Heiımat verloren haben, sondern uch iıhr letz-
tes, ihren Gottesglauben: bankratt!

Zum Ende noch iıne Frage: Sollen WITr Antisemiten
seiın? Nun, das wuüste antısemitische Geschreı, das sich
nıicht darum kümmert, ob gewIlsse Anschuldigungen SC-
SCH die Juden berechtigt sıind der nicht, können WITr
nıicht mıtmachen, das verbietet uns christliches (GJe-
seiz VoNn der Liebe und VO  - der Gerechti keit ber sıcher
antısemutisch soll Volk se1ın In SINn, daß
eın sıttliches Leben ach den Lehren des Chrıstentums
tührt und alles das weıt VO  b siıch weıst, Was das ungläu-
Dige Judentum predigt. Das seı gesagt mıt einem Seıiten-
blick qufi die titanenhatftt antısemitisch tuenden Rassen-
fanatiker, dıe in alle elt hinausschrelen, daß 1e Ju-
den deutsches Volk zugrunderichten (und das ist ja
iın einem gewlssen Umfang richtig), die ber selbst och
1el wirksamer den Untergang üÜUNsSseTeEsSs Volkes dadurch
vorbereıiten, daß sS1e ihre Moralgrundsätze ungläubigen
Juden entlehnen, ach ıhnen handeln und sS1e 1im deut-
schen olk verbreiten suchen durch Schriften, die
ein Jude vertaßt und mit seinem Judengeist durch-
tränkt hat

Man hat die Juden die Läusekrankheit der chrıst-
lichen Völker genannt Jeder Vergleich hınkt, ber INSO-
weıt MC ın gilt wohl uch das Wort Ordentliche
Leute bekommen 1ın normalen Verhältnissen keine Läuse
der bringen sS1e wenigstens bald wleder los Wahre ArTr1-
sten werden den verderblichen Einfluß ungläubiger Juden
fernzuhalten vermögen

Gesundes, folgerichtiges Tatchristentum, das sıch
ach allen Rıchtungen hın auswirkt, ist der beste Schutz

uch da iılt das Wort des göttlichen Meisters: Die
Wahrheit wird uch Ireı machen!

Eucharistie und
Von Gierens

Beziehungen zwıschen Eucharistie un COTDUS Chriıstı
mysticum mussen schon darum bestehen, weıl beide in
der Uffenbarungslehre den emeiınsamen Namen „Leib
des Herrn““ iühren. Diese eziehungen mussen sehr
innıge und heilı seIN. Denn das COr Christı eucha-
risticum ist das öchste und heiligste ut, das dem .

anvertraut ist. Die Eucharistie ist der Kirche Nner-



ıstie nd COrp Chrıs MYyS Cu

schöpfiicl;e épa@enquqllg: s1e  . ist ihre Herzmitte un ihre
Lebenshöhe. Belde sind Schöpfun en der unbegreiflichen
Erlöserliebe unseTreSs Herrn. DIie Kirche steht seinem Her-
Ze1 nahe WwWI1e die Braut dem Bräutigam. In der Eucha-
rıistie schlägt se1n Herz selbst in n1ı1e rastender Liebe
uns. Es sucht die ähe seiner reinen Braut 1ın der 1m-
merwährenden Gegenwart; opfert sich für sS1e 1in der
heiligen Messe; erhebht AUS dem au die Niedrigkeıt
ihrer Glieder, der einzelilnen Gläubigen, indem sS1e mıt
sich selbst vereinıgt un: gewissermaßen In sich selbst
umwandelt 1ın der heiıligen Kommunilon.

Die Beziehungen der Eucharistıe ZUu A1 111. be-
reiten die Lehre VO Al HS das Leben X] 1n
seinem mystischen el

Die ehre weıst zunächst formelle Ähnlichkeıiten autf
Die Eucharistie ıst qals Sakrament heıliges Zeichen, in
SCHECIC Sign1 (S d. 1) uch dem X1 e1g-

sen.,. Daß die Idee VOo . X1 F}net eın mbolisches
eıne biıld iche, meta horische Vorstellung ist, annn nıcht
bezweilelt werden. 1e ist 9 23 if mıt der anderen
Vorstellung, ach der die irche als rau Christı e_

scheınt, 1n 1Ns gesetzt, daß beide LUr metaphorisch
verstanden werden können: NIr Ca  u est mulijer1s, sicut
Christus capu est ecclesı1a3e. Ipse salvator COrporI1s eIUSsistie  nd corp!  Chris  mysticum  L  schopfhche w(ifiädenqüelle: Äsi'er ist ihre fierzrfiitfe und ihre  Lebenshöhe. Beide sind Schöpfungen der unbegreiflichen  Erlöserliebe unseres Herrn. Die Kirche steht seinem Her-  zen nahe wie die Braut dem Bräutigam. In der Eucha-  ristie schlägt sein Herz selbst in nie rastender Liebe zu  uns. Es sucht die Nähe seiner reinen Braut in der im-  merwährenden Gegenwart; es opfert sich für sie in der  heiligen Messe; es erhebt aus dem Staub die Niedrigkeit  ihrer Glieder, der einzelnen Gläubigen, indem es sie mit  sich selbst vereinigt und gewissermaßen in sich selbst  umwandelt in der heiligen Kommunion.  Die Beziehungen der Eucharistie zum C. Xi m. be-  treffen: 1. die Lehre vom c. Xi m.; 2. das Leben Xi in  seinem mystischen Leibe.  I.  Die Lehre weist zunächst formelle Ähnlichkeiten auf.  Die Eucharistie ist als Sakrament. heiliges Zeichen, in  genere signi (s. th. 3 q. 60 a. 1). Auch dem c. Xi m. eig-  esen. Daß die Idee vom c. Xi m.  net ein symbolisches  eine bildliche, metaphorische Vorstellung ist, kann nicht  bezweifelt werden.  je ist Eph 5, 23 ff. mit der anderen  Vorstellung, nach der die  irche als Braut Christi er-  scheint, so in eins gesetzt, daß beide nur metaphorisch  verstanden werden können: „Vir caput est mulieris, sicut  Christus caput est ecclesiae. Ipse salvator corporis eius ...  ecclesiam non habentem maculam aut rugam ... Qui suam  uxorem diligit, seipsum diligit. Nemo enim unquam Car-  nem suam odio habuit, sed nutrit et fovet eam, sicut et  Christus ecclesiam, quia membra sumus corporis eius,  de carne eius et de ossibus eius.‘“ Hier ist unter der eccle-  sia sine macula et ruga die Kirche als sponsa Christi zu  verstehen, entsprechend der Bezeichnung uxor viri im  a  rallelen Glied, und diese sponsa ist genau dieselbe  K  irche, die auch als corpus und caro Christi bezeichnet  wird, wie die Frau das eigene Fleisch des Mannes ge-  nannt wird. In den Schriften der Väter begegnet uns häu-  fig diese dopp  elte bildliche Bezeichnun  für die Kirche  (vgl. Dict. theol. cath. IV, 2, 2152). Wie die Väter dies-  bezügliche Schrifttexte zueinander in Beziehung setzten,  zeigt der Gebrauch von ouoowuor, das sie Eph 3, 6 ent-  nahmen und über 1 Kor 6, 15f. — corpora vestra mem-  bra sunt Christi — qui adhaeret meretrici, unum Corpus  efficitur. Erunt duo in carne una (cf. Gn 2, 24) — und  Joh 6, 56 — qui manducat meam carnem et bibit meum  sanguinem, in me manet et ego in illo — mit 1 Kor 10,ecclesiam NO  ; habentem maculam qut Quiı SUaIll

UXOIeIM diligıt, se1psum diligıt. Nemo nım UuNQUaLl Car-

Ne SU am dio habuit, sed nutrıt et Tovet CaIl, sıicut et
Christus ecclesiam, qula membra COTDOTIS e1us,
de e1Ius et de ossıbus 1US. “ Hier ist unter der eccle-
S1a sine macula et ruga die Kirche als SpONSa C.hristı
verstehen, entsprechend der Bezeichnung XOTL vIirı i1im

rallelen Glied, und diese SpONSAa ist dieselbe
ırche, die uch als COrPUS und aro Christı bezeichnet

wird, W1e die Frau das eigene Fleisch des Mannes g..
nann wird. In den Schriften der Väter egegnel uns häu-
11g diese doppelte bildliche Bezeichnun LÜr die Kirche
(vgl ict theol cath IV, D Wie die ater 1es-
bezügliche Schrifttexte zueinander in Beziehung seizten,
zeıigt der Gebrauch vo  D OÜTOWUOL, das s1e Eph D ent-
nahmen un ber Kor 6, Corpora vesira INEeEIN-
bra sunt Christi quı adhaeret meretrIicl, NUummn COTrDUS
efliciıtur. Erunt duo 1n una (cf Gn m und
Joh 6, qu1 manducat INeCamn Carnem et bhıbıt INEULL

sanguinem, in mane et CgO in Ho mıiıt Kor 10,
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partiıcıpatio COTrDOTIS Domini est. Quoniam NUus
panıs, NUum COTDUS multi einer gedank-lichen Einheit verbanden (vgl Cyrill Al., In Jo 10,74, 341). Dieses Vorgehen annn LUr In dem Tatbestand
seiıne KRechtfertigun iinden, daß sıch ıIn allen diesen
Fällen eine Ver indun handelt, die AaUsS einem phy-sıschen Kontakt entsteht, rch den eine bleibende Ver-
eINISUNG hervorgeht, weni1gstens eiIn auerndes INOTa-
isches and der Zusammengehörigkeit, wahrscheinlich
darüber hinaus ber uch och eine weıtere Zusammen-
gehörigkeit physischer Ergänzung. CGyrull VO  e} Alexan-
drıen s]ıeht den Einfluß des COTDUS Chriısti eucharisticum
qu{i das €S Äl INl,. veranschaulicht durch den Vergleichmıt dem Verhältnis VON Weinstock un Reben Joh 15,

un meınt: 39° tultum ecsSse PFOFrSUS ad naturae vel
substantiae SignMcationem intempestive traducere, quod
DEr eXemplum et rel simılıtudinem dietum est  .. un
(Christum) „CTraSssiıor1ibus quibusdam et SUu oculos caden-
tıbus eXxemplıs auditoribus persuadere velle nobis
Tecunditatis spirıtualiıs VImM eSsSsSe abh 1DSO, quemadmodumet palmitibus radice prodeuntibus qualitas est abh 1DSsa ”(In Jo 10, 7U 339) Obschon gerade 1ın diesem Zu-
sammenhang die Wirkung der heıilı Kommunion uch
auti den eib des K,mpfängers un 1e Mitbeteiligung des
eucharistischen Leibes Christi dieser Wirkung krai{t-
voll hervorgehoben Wird, muß doch uch TÜr die
Schilderung unseTrTer Einheit mıt Christus unter dem Bilde
eines Leibes dasselbe elten, W as In den vorher erwähn-
ten Worten VO  — dersel Einheit unter dem Bilde einer
Pflanze un ihrer Frucht ausdrücklich gesagt wurde.
Augustinus malt das ild des ‚„Brotwerdens‘‘ im Sınne
des Entstehens des eucharistischen Xl aus un deu-
tet die einzelnen ZU des Bildes auf die Vorgän un
Dinge, die ihnen ın alltäglichen Eirfahrungswirklich-keıt entsprechen. Wie tıei die Überzeugung VOoO bildlich

mbolischen Charakter der Idee VO ( 1m
eiste der großen Scholastiker eingewurzelt WAar, hat

Grabmann, Die Lehre des heili Thomas VOon der
Kırche als Gotteswerk, (1903) 209 .; 284 nachgewiesen.Die Scholastiker, der heıli TIhomas der Spitze, be-
zeichnen die Idee als similiıtudo, reden VO  — SCHNSUS meta-
phoricus et translatitius, „qula igurativum S1Ve per figu-
ra S1Ve pCr simılitudinem dictum est  .. (Turrecremata,Summa de cel 1, 43) und tellen einfach die Gleichungqauf: stice meta horice 1C1 (S: Xi (Albertus M., De
uch 111, tir. (
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Die Tatsache, daß die Vorstellung VO (3 Xl bild-
lıch ist, rückt s1e Tür die ormale Betrachtung nahe heran

das Sakrament, ber das der heılı Thomas als erste
Feststellung die machen hat, qQUO est 1n SCHEIC S19N1
(S. Zeichen un 1ıld sind innerlich
verwandt. Sıe tellen beide eLwas VOT, W as zugleich
Kenntnis VO  y eLWAS anderem g1ibt. Beide stehen ihrer
physischen Seinswelse ach tıefer qals das, W as sS1e VOLI-

tellen, ber S1Ee lıegen dem anhebenden menschliıchen
Errkennen näher. S1e quf selner ersten, och
niedrigsten Stufe d ZW arl 1ın der W eıse, die dieser
u{fe, der Sinnenerkenntnıis, an gEMESSCH ist. Sıie begleı1-
ten aui seinem höheren Anstıeg. Durch ihre intent10-
ale Beziehung dem NO estellten höheren Gegenstand,
durch Deutungskrait und nalogıe, geleıten S1Ee die VC1I-

standesmäßige Abstraktion mıt wohltuender Leichtigkeıt
hın dem eigentlich ersehnten Gegenstand, der unter
dem Zeichen und ıld verborgen ist und der bıs dahin
durch das Gleichnis esehen und doch nıcht gesehen,

och nıcht verstanden wurde. Kürwahrgenommen un
das klar verstehende Erkennen sind s1e noch immer ıne
wıllkommene Hılfe S1e eisten ihm den ihenst des be-
g]eitenden Phantasmas un bıeten CcE nregun
Z Aufdeckung weıterer Ähnlichkeıten und damıt ZULXL

Gewinnung ’ höherer Erkenntnisse.
Mit diesem formalen theoretischen Wert ıst Ver-

bunden eın unschätzbarer Gewinn LUr die Höherfü rumNng
Die Erwärmun des Gemütesder emotionalen här 1e Sinneselin-beginnt auf die natürlichste W eıse.

drücke lenken VOo  am} selbst hın ZUr Freude den höheren
Zielen. Wenn annn der höhere Wiılle sich dem erhabe-
116  a ute zuwendet, findet die sinnliche Sphäre schon
damit beschäftigt und dafür eingenommen. Er braucht
S1e nicht, W1e sonst oft, erst VO  m der Anhänglichkeit

andere Objekte loszulösen; hat keine Widerstände
1n ihr überwinden. Vielmehr eilt s1e, VOo  m sich aUus LÜr
das höhere Gut’ dem erwachenden höheren
Streben VvoTraus, begleitet und beflü It durch die

1€e Einheıt des In-Schwungkraft des starken Affektes
teresses der SaNZCH Seele verbürgt einen sroßen Ertfol
Das ist die SUAaVIS divina providentla, durch die Nac
dem eiligen Thomas (s ott die Men-
schen quti die TÜr S1e meısten geel ete W eise ZUr
Heih keit tührt Zeichen un Gleichnis ühren ach der

VO Sinnlichen ZU Übersinnlichen.
allweisen göttlichen Pädagogik das vernüniftige Sinnen-
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Mit dieser formellen Eı enart ıst anderseits auch die
Gırenze egeben, ber die die Vorstellung VOo C, Xl IN1.,
sowohl 1mM allgemeinen, als auch im besonderen 1n Bezu
qauftf die Kucharistie, nıcht hinausführt. Sıe gıbt nicht die
letzte Verstandesklarheit. Die Präzision Die SCHAUEArt der inneren Struktur un äaußeren Organısatıon,WwWI1e der esamten Lebensfiunktion wırd AUS dieser Idee
allein nNn1C sichtbar, sondern mu anderswoher erkannt
werden. Die SCHAUCI zusehende wissenschaftliche For-
schung muß ber das Erreichbare hinaus weıter VOILI-

dringen und schärier sehen, W3as untier dem schönen Bild
verborgen ist Kommt S1e dabei ber In Gefahr, siıch In
Einzelwissen sehr zersplittern der in Hyperkritik

erkalten, wiıird die Rückkehr ZUFF Idee VO 5 XI I1
sich immer wıieder bewähren als Iruchtbares Prinzıp, das
dem Verstande die Harmonie zeigt un das Herz CI-
warmt. Sie ist WI1e das heimatliıche Herdfeuer, das Licht
und WÄärme ausstrahlt, die unschätzbaren
Werte sichtbar und ühlbar machen, für die ott uns
ın der Kirche eın Heim gab

Die nhaltlichen Beziehungen der Eucharistie vA
Xı 3: sind klarsten ausgesprochen Kor 10,

un ın den Kommentaren dieser Stelle. ach Prat,
La theolo 1e de St. aul 118 4925 kommt ler die sozlale,
Joh die indıviduelle Bedeutung der Eucharistie ZUTrF Gel-
LUnNg. Man wird das für richtig halten, Wenn nıicht
im ausschließlichen, ber überwiegenden Sinne verstan-

TOUden wird. Die doppelte KOLVWVIO [ToV QIUOATOS
JWUATOG TOU XPIOTOU, besser un10, COomMmMunl10O als das COIN-
munıcatio der Vulgata ıst sicher zunächst ereini! ungder einzelnen Seele mıt Christus, äahnlich der einze NeIl
ebe mıiıt dem Weinstock und ber diesen hin erst mıt
den anderen Reben Als Ziel der Beweisführung, das

dem Apostel eigentlich tun ist, steht die Behaup-Lung da, daß WIr, alle Kmpfänger, untereinander
e1INs seıen, un ZW AAar wird die Einheit ach S1 19888 un
significatum bestimmt, indem behauptet wird, daß WIT
eın rot S1 num) und ein eib signılicatum) sind.
Als Grun für ecse sozlale Einheit wird 1Ur die Tatsache
angeführt, daß unter den vielen Brotsgestalten DUr eın eiINn-
ziger eıh Christi SC enwärtig ist SO ist uch TÜr dıie vIe-
len Empfänger der ucharistie der einz1ige eıb Christı]
das einigende Bindeglied.

Da die Art un Weise, wWwI1e der eıb Christi and
ıst, nicht bestimmt, sondern 1Ur bildlich ngedeu-tet ist SCNHhiler ist nicht 1Ur das sSıgnum Brot, SOIL-
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ern uch das significatum e1b I!  €. X1 m. bildlich
nehmen), bleiben och viele Fragen lärt, die
mittelbar AaUus dem ext noch keine klare CISUNg finden:
elcher Art ist die Vereinigung, physisch, moralisch

ch un moralisch? Ist S1e TÜr dender zugleich phySıs
Empian vorausgeselz{ der wird s1e durch ihn bewirkt
der trı beides in einer wıssen W eise Zzu? Ist s1e etwa
uch och iıne Au{fgabe, di  SC erst durch das ethische Be-
muühen der Empfänger ihre Lösung findet?

Die eindeutige Beantwortun dieser Fragen wird
durch den Kontezxt nıicht jel gefördert. Zwischen den
Juden und ihrem Opferaltar SOWI1e zwıschen den (ötzen
un den Genießern des Götzenopferfleisches entsteht
ach Paulus ıne äahnliche Beziehung, wWwW1€ s1e zwischen
kommunizierenden Christen un Chrıstus _- behauptet
wird. So jel will Paulus jedenfalls haupten: Die

die durch den Genuß des Götzen-ralische Beziehung,
opferfleisches entsteht, schließt die moralische Beziehung
AaUS, die durch die heilige Kommunıon entsteht Durch
ihre verschiedenen Zielpunkte sind die beiden Beziehun-

in den konträren Ge ensatz VO  a gut un HÖS gesetzl.amıt ist ıhre Unverein arkeıt, dıe Paulus hıer
tun ist, mıiıt Evıdenz dargetan. Es ergl sich ber 1N-

direkt auch, daß die Seinsfiundamente 1n beiden Bezıle-
hungen sich wohl entsprecCen, ber uch zugleich 1m
konträren G(e ensatz VO  — un bös zueinander stehen
müuüssen. Die uordnung ist quf der einen eıte mıt einer

qu{i der anderen mıt einer entsprechenden  E e E Po-Prıvatiıon, Wiıe starksıtı1ıon der moralischen Richtigkeıit behaitet
die Zuordnung ist, die durch die Position der rechten
Ordnun hrıstus hiıin entsteht, Läßt der Kontext
ahnen, ber nıcht klar erkennen.

Vernuniterwägungen ber die jelere Bedeutun des
Sıgnum und significatum können ulls etwas weıter TÜ LER:

Das sakramentale Zeichen der Gestalten VOI rot un
Weın als einer Einheit 2UN vielem, deutet qauftf die solida-

hın, die durch dasrische Verbundenheıt der Gläubı1
Sakrament bewirkt werden soll SCrotz der Vielheıt der
Körner und Beeren kommt einer Einheiıit. Das
signıMicatum ist eın Doppeltes ein prımäres, nämlich der

empfangen wird, das C X1Leib, der 1m Sakramen
kundäres, nämlich der Leib,eucharisticum, und eın

ebildet wird, dasder aUus der Vielheıit der Empfän
S: Xi INn. Der eucharistische e1ib erTN ist eın eıb
1m eigentlichen Sin Er hat das Seın, vVOol dem der

Herrn durch Bedeutungsübertragungmystische eib des



549 Gierens, Eucharistie un: corpus Christi mysticum.

seine Benennung hat Der eucharistische e1ıbh ist Iso
wleder  als sıgnum des mystischen anzusehen. Er ist —
miıt zugleich S1 nılicatum und SignN1Licans der 31655 el
sacramentum:‘“. aber, W1e die Sakramentenlehre nach-
weıist, der eucharistische eıb uch deswegen res et -
cramentum NENNEN ist, weiıl nıcht LUr VO Sakra-
ment operato bewirkt wird, sondern uch die
weıtere Wirkung operalto, die Gnade, anzeıgt,wiıird die AÄnnahme wenigstens sehr wahrscheinlich
gemacht, daß die Kinigung ZU D durch das and
der Gnade wenigstens mitbewirkt WIrd. Paulus betont
ber anderen Stellen sehr SLar die sozlale Natur des

XI un seine Jurıdische Or anısatıon 1n der Hilerar-
chiıe (1 Kor 12, I: Röm 12 .5 Eph 4, 11 il.) die, WIe
uch die charısmatischen Gaben, der sozıalen Einheit
un dem Nutzen der Gesamtheit dienen sollen. Deswegenmu INa  e annehmen, daß nıcht L1LUFr das and der Gnade,
sondern uch das and der Jur1dısch-moralischen Ord-
Nung 1n der sozlalen G(remeinschaft der Kirche durch das
ıld des Al HI: verstanden un veranschaulicht WEeTI-
den soll

Dieser Deutung ist uch die Vorgeschichte der Idee
VO Xi 111, ünstig. Den Alten WAar der Vergleich des
(G(Gemeinwesens mıt einem menschlichen Urganiısmus be-
kannt rıppa Menenius Lanatus soll ach Livius Z 32

be1ı ersten Sezession der Plebs auf den Heiligen
der Ka-Berg im Jahre 494 Chr. durch die Eirrzählun

bel VOo Magen un den Gliedern die Zwietrac besel-
tıgt haben Die späteren Römer werden VO  — dieser L1ıvla-
nischen Erzählun beherrscht (Val Max. Z AL Z u1ln-
tıllan, Inst D, n 19; Horaz, Sat Q 3, 286) ach den
Untersuchungen Nestles ist die Fabel ZUrF Zeit der Sophi-
sten eriunden worden, erlangte schon VOL Beginn chrift-
licher Aufzeichnun ihren tiesten Platz In der münd-
Lichen Iradition wurde im Kreis der Homonolalitera-
Lur Griechen des ausgehenden Jahrhunderts N CHr
zuerst schriftlich nleder eleg (Klio ÄAXIT, 350—360;
Pauly-Wissowa 15a S, enen1us Damit ist die An-

aulus die Parabelnahme hinreichend begründet, daß
gekannt habe In ihrem Ausbau ZUFTF Idee des I11.
mußten eUue Elemente hinzukommen, die durch die
Übernatur der kirchlichen Gemeinschaft gefordert W a-
TreN; ber die rundidee konnte un mMmMu gewahrt WEeI-
den, da die Übernatur die Natur ja nıcht zerstört, un
weıl Paulus das bekannte Gleichnis doch 1Ur deswe
gebrauchte, weıl sich verständlicher machen wol te;
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das ber nıcht erreicht, W die rundidee
eändert hätte In der römischen Eirzählunggänzlich

TX die etorische Wirksamkeit der Parabel un ihre
Bedeutung für volkstümliche Ideenvermittlung INs hellste
Licht

Die Gemeinsamkeit des gnadenhaften und des soz1al-
juridıschen Bandes 1m X] 111., die WIT be1l Paulus selbst
finden können, ist be1l den Vätern noch mehr nahegelegt.
Augustinus, der genlalste Deuter des eucharistischen

Xi IXl,., bezieht Kor 12 Vos estis COrDUS Chrıstı el
direkt qauft die Eucharistie, daßmembra (de membr PENNLSAdas X1 unzweıle haflt mıt als res sacramentı eucharı-

shae erscheint. Sermo DTD sagt GE „Quomodo est panıs
COTrDUS e1ius? Et calıx, quomodo est Sanguls eius? Ista,
ratres, ideo dicuntur sacramenta, quıa 1n 115 alıud 1ıde-
LUr alıud intelligıtur. Quod videtur, specıem habet COTL-

poralem; quod intelligıtur, ructum habet spirıtualem.
(‚orpus Ersgo Chriıstı, S1 VIS intelligere, apostolum qaudı d1-
centem fidelibus: Vos autem estis COrDUS Christı et TINEeIN-

bra Kor 12 S1 ECrsgo VOS estis COrDUS Chriıstı et
INe L' mysterıum vestrum 1n dominiıca posıtum
est.  .. Tract VIL ed. Moriın, I, I; bezieht ausdrücklich

Kor 10, qui 12. „Kxposult brevissıme: Unum COILI-

PUS multi Hic panıs COrDUS Christi, de qQUO dicıt
apostolus, alloquens ecclesiam: Vos autem est1is COTrDUS
Christi el membra.“ Im nächsten Satze schreibt das der
gratıa, qua redempti estis, der nädigen Gesinnung
Gottes un des Gottmenschen als Wirkursache

ats
schlhıeßt ann;: Hoc, quod videtis, sacramentum est un]1-

Die Betonung der sozlalen Bedeutung der KEucharistıe
ist be1i Augustinus stark, daß ıIn jüngster Zeıt der Ver-
such gemacht werden konnte, seine Auffassung
VO (Grehalt des Sakramentes 1n inr begreifen und qui
sS1e beschränken. Robert Lawson (Pseudonym tür Jos
Turmel) hat 1n der Revue histoire el de hıtterature
ligieuses (nouvelle serı1e VI, Q 152: 472—5295) aupt-
sächlich AUuUsSs den Kommunionansprachen Augustins,
denen och TAC VIIL ed. Morın hinzuzunehmen wäre,
nachzuweisen versucht, Au ustinus sehe das X1 I11. als
einNzZIge res sacramentiı der ucharistie und kenne die
reale Gegenwart nıicht Gründliche Gegenschrıiften sind:
Lecordier, La doctrine de Eucharistie chez Saınt Augu-
stin, Paris 1930, und Adam, Zur Eucharistielehre
Augustins, ThOs 112 (1931) 490—536 Es ist keinem
Dogmatiker unbekannt, daß die Äußerungen Augustins
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ber die reale Gegenwart auffallend selten, kurz, dürftig
un nüchtern sind. Sie tretien 1n einem für unser Emp-
finden unverständlichen Maße zurück VOoOorLr den qußer-
ordentlich zahlreichen, VO Feuer der Begeisterung
durchglühten Äußerungen über die Eucharistie als Sa-
krament des 5 Xl I1l Miıt dieser, durch etwa 150 Zitate
belegten Auifstellung hat Lawson nıchts Neues gesagl;
bDer etwas Neues, un ZWAar eLwWwAaSs sicher Falsches liegt
In der Folgerung, die sporadischen Äußerungen ber die
reale Gegenwart würden unterdrückt un hıinweggeräum
dominees el eclipsees, p. 151 durch die Zahl un die

6 innere (Glut der spirıtuellen AÄußerungen. Einmal g..
machte klare Außerungen können durch andere nıcht
mehr hinweggeräumt werden, die mıt ihnen och Vel-

träglich sind, WEeNn uch der ebendi Geist eines phan-
tasıebegabten Rhetorikers och 1e1 Begeisterung Iiür
SsS1€e bekundet.

Dazu kommt e1ın Weıteres. Wenn schon sowohl das
X1 als uch das X3 I, qals ICS sacramenti

gesehen werden, können doch nicht beide auf dersel-
vr

ben Linie stehen. Das . X1 ist das Primäre, das
X] IXl das Sekundäre. Das eine BAa X1 ist der

Grund der Einheit des In. Das ist Sanz evident der
INn VOoN Kor 10, uch der Protestant JTraugott
Schmidt kommt In seiner Studie „Der e1ib Christi“”, Le1p-
zig-Eirlangen 1919, 210 I dieser grundlegenden E.xe-
DESC Er sıieht in der genannten Stelle diesen edanken
sowohl indirekt als uch direkt ausgesprochen, indirekt
durch das Wort KOLVWVIO, das sicher zunächst die Anteil-
nahme Leibe un Blute des Herrn bezeichnet,
gleich ber ach dem Zusammenhang und seinem
sonstigen kultischen ebrauch ents rechend uch die
Einheıt der Gläubigen unter sıch Aaus ücken will Direk-
ten Ausdruck findet der (ıedanke durch 37; und ZWal
durch schlichte Aussage 1n der ersten, durch begrün-
dende Erläuterungen Yap 1n der zweıten Vershälite „ 50
sind In 17a Zzwel Gedanken zusammengezogen! ‚Wiıe
die vielen eın Trot empfan © auch den einen eib
Christı'; ‚dieser ine Lel Christi, den WIT genießen,
schließt uns alle ZUr Einheit eines Leibes zusammen “  °
(a 202) Cyrull VOoI Alexandrıen S (In Jo 11agl74, D99;: c rOmp, De iırıtu anıma CorporIs
ChAriısti mystici Testimonla selecta Patribus Graecıis,
Rom 1932, 97) 99 ergo ad unıtatem Cu Deo el inter
110S contenderemus, et un  Q Commisceremur, licet SINgU-
lorum differentiis individualiter diversi ‚et quoa Corpora
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et quoad animas, rationem quandam éxcogitavit Unigeni-
tus singuları 1pS1UsS sapıentla el Patris consıl1o0 inventam.
Uno enım COrPOrTrE€, propr10 ® scilicet, 1n credentes
benedicens pCr mysticam partıcıpatiıonem et sıbı et cOsSs
inter ConcCorporales efhcıt. Quis enım illos, qUu1 per

illud sancLium COrDUS ad unıtatem in Christum
conıunctı sun(, diviserıt el naturalı inter unlıone —
moveriıt? Nam sS1 de un  ® Dalıc partıcıpamus, U
COL DUS eiicımur. Christus enım divıdı nequıit. uare
et1am COFrDUS Christi Nnuncupatur ecclesıa, 1105 autem
membra parte, 1uxta Paulı intellectum. Qula enım

UNnNIımMUr unı Chriıisto pCr sanctum e1IuUs COTrDUS,
quippe quı eCu HU atque indivisum 1n Corporıbus
STTIS SUM1IMUS, Chrısto magıs UUaln nobismet1psis propria
membra debemus.“

Daß dieses uch die Auffassung des heiligen Augu-
stinus ist, dafür bür uns och mehr als die Terminolo-
g1€, qaut die sich dam mıiıt Glück berulft (a A 498),
sein Anschluß Paulus 1ın cdiesem Lehrstück. Die
Spannung der Brücke, ber die 1n seinen eucharıstı-
schen Betrachtungen schnell hinwegzuschreiten pflegt,
reicht Von Kor 10, his Kor Z DD der erste ext
ist der erste Pieiler, der zweıte ext der zweıte Pfeiler;
S ist s dem Gedanken nach stets, 1m D VII ed Mo-
rın, 26, uch der aqausdrücklichen Zitation nach.

Warum sagt Augustinus wenig OIln Xı verum?
Warum eılt er Steis schnell ZU X11 m.7 Er gibt als
Grund all: Fiıdes aCETFCNS intellectum (Sermo D Ö.)Er SUC ber nıcht das metaphysische Verständnis es
Sakramentes, sondern das sozlale. Die scholastischen Fra-
SECN über Ursprung und Dauer der realen Gegenwart und
ber das Verhältnis des Leibes Chriısti den Gestalten
sınd och IHC 1n sein Blickfeld eirelen. Keıin Häretiker
ist J1er bekämpfen. eın latonischer Geist sucht Ol
sıch AUus diese realistischen pekulationen nıcht quf Da-

uldemher r1IC 1er (Sermo 272) seıin „breviıter
NOC dietum est  .. Dagegen drängt iın seın liebeglü endes
Herz stürmısch autf dem Wege, den 1n Verbin-
dung vVvon Kor 10, mıt Kor 12 und ähnliıchen
Texten gewlesen sieht Der entscheidende Gedanke, der
ihn Steis rasch entflammt, ist der Das Sakrament der
Liebe ist das sacramentum unıtatıs. „Virtus enim 1psa,
YyuUae ıbı intelligitur, unıtas est, ut redacti In COrPDUS e1us,
eifecti membra e1us, SIMUS, quod accipimus” (Sermo Sl

Das ist der ructus spirıtualis, Zzu dem der intellec-
LUus fidei hinführen soll ‚Audis enım: Corpus Christi, et

‚, Theol.-prakt. thrtalschrift“. 1IL. 1933.



Giefens, Eucharistie und COrpus Christi mysticum.VGiei:éns,j‘ Eucharistie und corpus —Cfif?sti mystigum;'“_  resporides: Amen. Esto mémhrum corporis Chi‘isti, ut  verum sit Amen“ (Sermo 272). Nur dann ist die res-sacra-  menti ihm ganz verwirklicht, wenn auch der Empfänger  seinem sozilalen Verhalten nach der Idee entspricht, ein  Glied am Leibe Christi zu sein.  Die Einheit des c. Xi m. ist eine Lebenseinheit, und  darin liegt eine Beziehung zur Eucharistie, die von der  allergrößten Bedeutung ist. Ohne Nahrung kann kein kör-  perliches Leben sich erhalten. Nahrung zu sein, das ist  aber die Bedeutung, die durch das sakramentale Zeichen  der Eucharistie als ihr unmittelbarer Zweck bezeichnet  wird. Gewiß ist sie nicht Nahrung im univoken, sondern  im analogen Sinne, indem sie für das übernatürliche  geistliche Leben der Seele in äquivalenter Weise das lei-  stet, was die körperliche Nahrung für das leibliche Le-  ben im eigentlichen Sinne leistet. So lehrt Eugen IV. im  Decretum pro Armenis: ,,  . omnemque effectum, quem  materialis cibus et potus quoad vitam agunt corporalem,  sustentando, augendo, reparando et delectando, sacra-  mentum hoc quoad vitam operatur spiritualem, in quo,  ut inquit Urbanus Papa, gratam Salvatoris nostri recen-  semus memoriam, a malo retrahimur, confortamur in  bono et ad virtutum et gratiarum proficimus incremen-  tum“ (Dz 698). — Das Leben, dem die Eucharistie dient,  und ihre Leistung für dieses Leben, sind besonders zu  behandeln.  Das Leben, das aus den Verdiensten Christi den  Gläubigen erwächst, ist ein doppeltes: gesondertes und  gemeinsames. Jede Seele ist als Naturgeschöpf ein freies,  für sich selbst verantwortliches, persönliches Wesen. Sie  bleibt es auch in der Ordnung der Gnade nach dem Prin-  zip: Gratia non tollit naturam, sed perficit eam. Der  Mensch ist aber auch schon durch seine Natur ein so-  ziales Wesen, ein Zwov mohıtıköv, und auch in dieser Be-  ziehung vervollkommnet die Gnade die Natur.  Jedes Leben ist immanente Bewegung für die Voll-  kommenheit des Ganzen, dem das Leben eigen ist. Der  Mensch als Einzelwesen ist ein körperlich-geistiges We-  sen. Er besteht aus Teilen, die nicht auf der gleichen  Seinsstufe stehen, aber innerlich aufeinander zugeordnet  sind. Die _ Vollkommenheit des Ganzen ist nur möglich,  wenn jeder Teil in seiner Art gesund, recht entwickelt  und arbeitsfähig ist und wenn zugleich die Teile zueinan-  der das rechte Verhältnis und die‘ rechte Ordnung im  Sein und in der Tätigkeit haben. Durch die Gnade wird  der Mensch als Ganzes zu einer höheren Seinsstufe em-ré$porides: Amen. sto membrum COrporI1s Christi, ut
sıt Amen  .6 (Sermo 272) Nur dann ist dıe Tres CTa-

menti ihm Sanz verwirklicht, WeNnn uch der Kmpfänger
seinem sozlalen Verhalten ach der Idee entspricht, eın
Ghed Leibe .Christı se1in.

Die Einheit des (3 X1 IN ıst eine Lebenseinheıit, un:
darıiın legt eine Bezıehung ZULC Euchariıstie, die VOI der
allergrößten Bedeutung ist. hne Nahrung annn eın kör-
perliches Leben sich erhalten. Nahrung se1n, das ist
ber die Bedeutung, die durch das sakramentale Zeichen
der Kucharistie als ihr unmiıttelbarer Zweck bezeichnet
wird Gewiß ist sS1e nıcht Nahrung 1im unıvoken, sondern
i1im analogen Sınne, indem sS1€e für das übernatürliche
geistliche Leben der Seele In äquivalenter else das le1-
stel, Was die körperliche Nahrung Tür das leibliche D6=
ben 1im eigentlichen Sıinne eistet So lehrt Kugen im
Decretum PrOo Armenıis: 59 O  C effectum, QUCHN
materlalis ıbus el potus quoad vitam a  un corporalem,
sustentando, augendo, reparando el delectando, Ta-
mentum hoc quoad vitam operatur spirıtualem, In qUO,
ut inquıit Urbanus Papa, gratam Salvatorıs nostrı n_

memorl1am, malo retrahımur, coniortamur in
ONO el ad virtutum el gratiarum proficımus incremen-
tum (Dz 698 Das Leben, dem dıe Kucharistie dient,
un ihre Leistung TÜr dieses Leben, sıind besonders
behandeln.

Das ebDen, das Aus den Verdiensten Christı den
Gläubigen erwächst, ist eın doppeltes: gesondertes und
gemelınsames. Jede Seele ist als Naturgeschöpf ein ireles,
1Ur sich selbst verantwortliches, persönliches Wesen. Sie
bleibt uch ın der Ordnung der (made ach dem Prin-
Zıp Gratija 110  b tollıt naturam, sed perficıt Ca Der
Mensch ist ber uch schon durch seine Natur ein
ziales Wesen, eın ZWOV TOMTIKOV, un uch 1n dieser Be-
zıehung vervollkommnet die (Gnade die Natur

Jedes Leben ist immanente Bewe ung für die oll-
kommenheıit des Ganzen, dem das Le eigen ist. Der
Mensch als Einzelwesen ist eın körperlich-geistiges We-
SCeIL. Er besteht AUS Teıilen, die nıcht qautf der gleichen
Seinsstulfe stehen, ber innerlich aufeinander zugeordnet
sind. Die Vollkommenheıt des (Ganzen ist 1Ur möglich,

ieder eil 1n seiner Art gesund, recht entwickelt
un eıtsfählg ist un WeNnN zugleich die Teile zueman-
der das rechte Verhältnis und die rechte Ordnung 1im
eın un 1n der Tätigkeit haben Durch die Gnade wird
der Mensch als (Janzes einer höheren Seinsstufe



547547  E yGiergnvs,'_Euchai'is‘ti»e' ünd"i'jf:0rpl.is Christi Tmsttircu'm’. ;  porgehoben‚ auf ein höheres Vollkommenheits- ünd Se-  ligkeitsziel hingeordnet, als es seinem Naturanspruch  nach der Fall wäre. Er wird der göttlichen Natur teilhaf-  tig, auf den Besitz Gottes in ewiger Seligkeit hingeordnet  und zum Erstreben dieser Seligkeit durch proportionale  Akte befähigt. Nie ist jedoch diese Verbindung derartig,  daß seine Sondernatur, seine individuelle Persönlichkeit  dem Menschen verloren ginge. Es wäre die Häresie des  Pantheismus, ein Aufgehen der Sonderpersönlichkeit und  des Sonderwesens des Menschen in Gott behaupten zu  wollen. Gnade, Tugendhabitus und Gaben des Heiligen  Geistes sind die Seins- und Tätigkeitsanlagen, christlich-  ethische Handlungen sind die zeitliche Betätigung, seliger  Gottesbesitz ist die ewige Vollendung des individuellen  übernatürlichen Lebens. — Im Gottmenschen bleibt all  das gewahrt, findet aber noch dazu eine ganz einzigartige  Erhköhung durch die hypostatische Union, durch die die  zweite göttliche Person der immanente Träger dieses  ganzen Lebens und Seins in der von ihr angenommenen  Menschennatur wird.  Analog dem Sein und Leben des Gottmenschen ist  das Sein und Leben des c. Xi m. zu denken. Es besteht  aus vielen Teilen: dem Gottmenschen als Haupt, den Trä-  gern von Ämtern, Weihegnaden und Geistesgaben als so-  zial hervorragenden, großen und kleinen Heiligen als in-  dividuell ausgezeichneten Gliedern; aber auch Durch-  schnittschristen und schließlich auch Sünder, Häretiker  und Schismatiker, die den Taufcharakter besitzen, zählen  zu seinen Gliedern. Das sind ungleichartige Teile, die auf  verschiedener Seinsstufe stehen, verschiedene Würde be-  anspruchen dürfen und verschiedene Funktionen erfül-  jen oder beanspruchen. Wie der Gottmensch selbst, so  steht auch das c. Xi m. ganz und gar in der Ordnung der  Übernatur, setzt aber die Natur voraus und zerstört sie  in nichts. Das Eigenartige an ihm ist die Tatsache, daß  alle seine Glieder naturhaft Personen im eigentlichen  Sinne sind, während das Ganze als solches nur im ana-  logen und metaphorischen Sinne Person genannt wer-  den kann.  Darin liegt auch der Grund dafür, daß sich tote Glie-  der am mystischen Leibe Christi finden können. Am phy-  sischen Leibe Christi konnte es nach Anschauung der  größten Theologen keine natürliche Krankheit geben,  sondern nur gewaltsame Verwundung von außen her  (S: Th. 3.g. M a. 4). Am m. Leibe Xi kann wegen der  persönlichen Selbständigkeit der Glieder Erkrankung und  35*Gierens,  Eucharistie und corpus Chrıiıstı mysticum.
porgehoben, auf eın höheres Vollkommenheıts- un Se-
ligkeitsziel hingeordnet, als seinem Naturanspruch
ach der all ware. Er wird der göttlichen Natur eilha{i-
tig, auf den Besıtz (Jottes ıIn ewilger Seligkeit hingeordnet
und ZU Erstreben dieser Seligkeit durch proportionale
kte befähigt. NIie ıst jedoch diese Verbindung derartig,
daß selıne Sondernatur, seine individuelle Persönlichkeıit
dem Menschen verloren ginge. Es ware die äres1ıe des
Pantheismus, ein Aufgehen der Sonderpersönlichkeit und
des Sonderwesens des Menschen In ott behaupten
wollen. nade, Tugendhabitus und en des Heıilıgen
Geistes sind die Se1ns- und Tätigkeitsanlagen, christlich-
ethische Handlungen sind die zeitliche Betätigung, seliger
(Gottesbesitz ıst die ew1ge Vollendung des individuellen
übernatürlichen Lebens. Im Gottmenschen bleibt qall
das gewahrt, findet bDer och SZu eiıne Sanz einzigartige
Krhöhung durch die hypostatısche Union, durch dıe die
zweıte göttliche Person der iımmanente JTräger dieses
SANZCN Lebens und Seins In der Vo ihr ANSCHOMUNCHEN
Menschennatur wird.

Analog dem eın un en des Gottmenschen ıst
das eın un Leben des X3 I11. denken. Es besteht
aus vielen Teilen: dem Gottmenschen als Haupt, den ITrÄä-
S VO Amtern, Weihegnaden und Geistesgaben als
zıal hervorragenden, sroßen und kleinen Heiligen als 1N-
dividuell ausgezeichneten Gliedern; ber auch Durch-
schnittschristen und schließlich uch Sünder, Häretiker
un Schismatiker, die den Taufcharakter besıtzen, zählen

selinen Ghliedern Das sind ungleichartige Teile, die qu{f
verschledener Seinsstufe stehen, verschiedene W ürde De-
anspruchen dürien un verschiedene Funktionen ertfül-
len der beanspruchen. Wiıe der (Gottmensch selbst,
steht uch das ( X1 I11l. Sanz un Sar 1n der OÖrdnung der
Übernatur, Seiz ber die Natur VOTaUsSs und zerstort S1e
In nıchts. Das Kigenartıge al ıhm ıst die Tatsache, daß
alle seine Glieder naturhait Personen im eigentlichen
Sinne sind, während das Ganze qals solches LUr 1m ana-

logen un metaphorischen Sinne Person genannt WEeTI-
en ann.

Darin hegt uch der Grund afür, daß sıch tote ]1ie-
der mystischen Le1ibe Christı finden können. Am phy-
sıschen Leibe Christı konnte ach Anschauung der
srößhten Theologen keine natürliche Krankheit geben,
sondern Ur gewaltsame Verwundung u außen her

Am Leibe X1 kann der
persönlichen Selbständigkeit der Glieder Erkrankung und

35*
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Absterben einzelner Glieder vorkommen. Die Ursäche
dafür kann 1Ur in den einzelnen Gliedern selhbst liegen.
Die innere Lebenskraftt des Xl eistet TÜr S1e,
uın s1e zu beleben un retiten Sie erkranken und ster-
ben uUurc eigene Schuld. In irgend eınem Sınne, manch-
mal vielleicht LUr 1m analogen Siıinne WI1€e be1 der Erb-
sünde, sıind deswegen alle schuldbelastet, die den auf-
charakter besıtzen, ber VO  a der lebendigen Einheit der
Kirche renn sind: „Quae (baptısmı) consecratıo TEULN

qul1dem facıt haereticum exira Dominı SrEgEM habentem
domınıcum characterem “ (Augustinus, FD 08, „Und
deswegen annn n]ıemand gerecht sein (d 1n allem rTeCc
beiunden ach (‚ottes Willen), solange VO  z der Kın-
heıt dieses Leıbes eirenn 1ıst Denn W1€ eın Glied, WEn
cs VO  m dem lebendigen Leibe eines Menschen abgeschnit-
ten wird, den Lebensgeist nıcht beibehalten kann,
kann uch eın Mensch, der VOo Leibe des gerechten
TISLUS losgetrennt wird, quti keine W eıise den Geist der
Gerechtigkeit festhalten, uch WL die (Gestalt des
Gliedes (figuram membri characterem 9 die
Leıibe annahm, beıibehält‘ (Augustinus, Ep 185, 42) Wie
die Väter ustinus; erm 71, 19, Z Fulgentius, Ha-
blan., Irg Au 69, 795 mıt Verwendung VO 'Tim S:

„mMabentes iormam ulg specıiem quıidem pletatıs,
virtutem autem e1iIus abnegantes” Nn, bleıibt an  — och
die außere (restalt des Christentums, aber nıcht mehr
seine innere Lebenskrafit. Diese Unterscheidung zwiıischen
außerer Gestalt nd innerer Kraft deckt siıch nıcht mıiıt
der bekannten Unterscheidung VO  a e1b und Seele der
Kirche, ın der der Leib die außere sozlale Einheıit der
siıchtbaren Kirche unter ihrem sichtbaren Oberhaupte ISEe
während die Seele im Besıtz der übernatürlichen
(made un J1ugenden besteht. In diesem Sinne können
natürlich uch gutgläubige Häretiker, Schismatiker und
reumütıge KExkommunizierte ZUTFTC Seele der Kirche: gehö6-
ren, während die Zugehörigkeit ZU Leibe der Kirche
och nıcht hne weıteres die /u
Seele verbürgt. gehörigkeit ZUu ihrer

Personen können 1n eine solche Einheit eingebaut
werden, hne ihre Selbständigkeit un  ürde In der
türlichen und übernatürlichen Ordnung verlieren.
Denn die innere Seinsverbindung ist keine hypostatischeUnion, die die Sonderpersönlichkeit aufifheben würde; dıe
Ordnung des (3anzen ist eine solche, daß Wohl un Voll-
kommenheit der Kinzelperson durch die Vollkommenheit
des (1anzen die beste Verwirklichung {indet un das Stre-
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ben de$ einzelnen du'rchi die Einwirkungen vom Ganzen
her nicht seiner Freiheit beraubt, sondern ZU uten
hın gefördert wird unter Wahrung und Vervollkomm:-
HU der Freiheıit

Die geistliche Wiedergeburt des einzelnen, die Jauie
(saltem in voto), ist zugleich uch seine Kıngliederung 1n
das Xı Ta Man bezeichnet S1€e zuweilen uch aqals 1InCOr-
poratıo imperiecta durch den Taufcharakter (bei WITK=
liıchem Kmpfang der Wassertaufe) und die gratija imper-
ectia im Gegensatz ZUL incorporatıo periecta HrCc die
oratıa (relative) periecta, die durch die kKucharistie Vel-
lehen wiıird. Treffender wird jedoch das geistliche Wachs-
ium als Wirkung der Eucharistıe bezeichnet Das geist-
lıche Wachstum des einzelnen aut seın übernatürliches
Ziel hıin ist zugleich eın innıgeres und tieleres Hineıin-
wachsen 1n das (3 X1 111 Keıiın Glied des Leibes Christı
erlangt au{l Erden eine vollkommene Gnade, daß ein
weıteres W achstum in ıNr ausgeschlossen ware.

uch die voranschreitende ethische Vervollkomm-
ILUILG des einzelinen gehört diesem geistlichen Wachs-
ium. Sie besteht darın, daß Christus immer mehr
Haupt werde ıIn uUuLnNserert Gesinnung und ethı-
schen Streben und Handeln, darın, daß IPSCH Denken,
Sirehben un Handeln sıch immer mehr ach em W ıl-
len un Vorbild Christı richte in Befolgung der Gebote
und äte und in der Nachahmung des Beıspieles Chrish.
Fortschritt 1n der Vollkommenheıit ist im o Äl 1I11. NUr in
den Gliedern möglich, nıcht Al Haupte Christus undnıcht der Seele dem eiligen Geiste.

Zunahme un Festigung der physıschen seinsmäßı-
SCH Verbundenheit der Glieder mıt dem Ganzen des

X1 DE kann LLUEX durch W achstum der (Gmade in den
einzelnen stattfinden. Denn eine substantielle Vereinigung
der Glieder unter sich oder mıt em Hau te würde das
substantielle Fürsichsein un damıt das ersonseın der
einzelnen auiheben Als akzidentelles Band, das physisch
mıt ott und darum uch mıt Christus verbindet und
das einer dauernden Steigerung nd Festigung durch die
Sakramente fähig ist, zennen WIT gerade die heılıg-
machende na

Da die Heılıi ung peI appropriationem em Heilıgen
Geiste zugeschrıe wird, annn der Heilige (rxeist als
das eigentliche innere Kınıgun shband des Xi be-
zeichnet werden. Er ist 1n der rinıtät das vinculum un1ı-
atıs Er ist Urheber der die Seele heiligenden Verem1-
SUNg mıt ott Kr ist 1n dieser Vereimigung durch perI-
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sönliche Einwohnung der Zielpunkt, qauf den zunächst
die Beziehung der Vereinigung hingeordnet ist Wie das
6 XI physiıcum, ist uch das X1 durch Einwir-
kung des Heıliıgen Geistes ZU1IN Leben erwacht; „denn in
eInNnem Geiste wurden WITr alle einem Leıibe getauft”

Kor 12, Miıt einer gewlssen Anpassung ann INa  Z

deswegen AUuC auft den 111 e1b X1 die Worte anwenden:
„Der empfangen ist VO Heiligen Geiste.‘“ Die Begnadıi-
SuUuNng un Belebung uUurc den Heiligen Geist bringt die

übrige Kinıgung mıiıt sıch ach dem Worte Augu-
stins (Sermo 161,6, 6, JÖ 889) „1otum possiıdet, quı
princıpale tenet  .. Da em Maß der (ınmade uch das Maß
der Glorie entspricht, ist tatsächlich das innerste Ver-
wachsen mıiıt em XIl auch die vollkommenste KÖTr-
derung des einzelnen ZUT KFrreichung selInes Endzieles.

(Schluß folgt.)

Das erreiung If UNnd S weltgeschichtliche
F  ' QU

Von Dr Johannes Hollnsteiner, Wien.

In der Geschichte der Menschheit ist eine Steie Be-
WCESUNS W1€e in einem physischen Körper. Stillstand be-
deutet 1L1od Diese Bewegung ist nıicht willkürlich, S1Ee
ıst Sanz estimmten (rEesetzen unterworien. Immer und
überall olienbaren sich 1im einzelnen Urganiısmus WI1e€e 1mM
weıten Al die Anzeichen des gottgewollten Kosmos,
WEeNnNn S1e uch durch das ordnungswıldrige Dazwischen-
treten des Menschen seıt der Erbschuld wesentlich SE-trübt und geschwächt Sind. Auf die Kategorie des Kau-
16585 hın beobachtet, Läßt sich ıIn der Bewegung eine ich-
Lung VO  an Osten ach dem esten teststellen. Wieder-
holt sehen WITL mıt aller wünschenswerten Deuthchkeit
eine Welle ost-westwärts sıch ergjıeßen. Denken WITr 1U

verschledene Mysterienkulte, die sıch VO Osten 4 UuS
verbreiteten, etwa den Mithraskult, der bıs die
Grenzen der damaligen Kulturwelt gedrungen ist. Die
zahlreichen Kultstätten, 1e, bıs Irier reichend, 1m Lau{fe
der Jahrhunderte test estellt wurden, Sind eın deutlicher
Bewels dafiür Das ristentum selbst wurde zunächst
uch Tür nıchts anderes gehalten, als TÜr einen der VeI-
schiedenen Geheimkulte, die AUuS dem Osten kamen, da
ihm die Bewegungsrichtun mıt den anderen Kulten SE-
melınsam WAaTr; ber tatsäch IC uch 1Ur die eWESUNgS-richtung. Dem Römer W ar 1€Ss geläufig geworden,daß geradezu eın Sprichwort bildete: orjente Iux.


